Schubert und Debussy – Wege zu Sciarrino: Dresdner Philharmonie, DI 14. SEP 2021 | 19.30 UHR KULTURPALAST: HERZTÖNE — KONZERTE ZUR SAISONERÖFFNUNG by unknown
 
HERZTÖNE — KONZERTE ZUR SAISONERÖFFNUNG
Schubert und Debussy – 
Wege zu Sciarrino 
 




MAREK JANOWSKI | Dirigent






Skrjabin, Feldman,  




Auftragswerk ›150 Jahre 
Dresdner Philharmonie‹
Vanitas – Musikalisches Stillleben
18./19. SEP 2021
MAHLER






DP_Anz_Hrztoene_148x210_210715.indd   1 15.07.21   18:44
PROGRAMM
Claude Debussy (1862 – 1918)
»Prélude à l'après-midi d'un faune« (Fassung für zwei Klaviere) (1894)
Franz Schubert (1797 – 1828)
Fantasie für Klavier zu vier Händen f-Moll D 940 (1828)
Allegro molto moderato — Largo — Allegro vivace — Tempo I
PAUSE
Franz Schubert
Allegro a-Moll für Klavier zu vier Händen »Lebensstürme« D 947 (1828)
Claude Debussy
»Trois Nocturnes« (1898)
Fassung für zwei Klaviere von Maurice Ravel (1909)
»Nuages« (Wolken). Modéré
»Fêtes« (Feiern). Animé et très rythmé
»Sirènes« (Sirenen). Modérément animé
GrauSchumacher PIANO DUO
Andreas Grau | Klavier
Götz Schumacher | Klavier
10.-12. SEP 2021
BEETHOVEN
MAREK JANOWSKI | Dirigent






Skrjabin, Feldman,  




Auftragswerk ›150 Jahre 
Dresdner Philharmonie‹
Vanitas – Musikalisches Stillleben
18./19. SEP 2021
MAHLER






DP_Anz_Hrztoene_148x210_210715.indd   1 15.07.21   18:44
Musik von Schubert und Debussy in 
einem Programm? Sind das nicht unver- 
einbare Gegensätze? Steht Schubert nicht 
für jene deutsch-österreichische musika-
lische Tradition, von der sich Debussy 
dezidiert abwandte? Das mag alles sein, 
und doch ist die Musik beider Kompo-
nisten bei aller Unterschiedlichkeit der 
historischen und ästhetischen Voraus-
setzungen, unter denen sie ihre Werke 
schufen, in mancher Hinsicht verwandt. 
Vor allem hat das etwas damit zu tun, wie 
in ihrer Musik die Zeit vergeht – oder 
eben nicht zu vergehen scheint, was bei 
der sich in der Zeit entfaltenden Kunst-
form Musik einem Paradoxon gleich-
kommt. In Schuberts Musik gibt es immer 
wieder Momente, in denen das lineare 
Verströmen der Zeit aufgehoben wird.  
Sie können sich in schockartigen Ereig-
nissen artikulieren, wenn Entwicklungen 
urplötzlich abgebrochen werden und 
Stille ins musikalische Kontinuum dringt. 
Oder aber sie offenbaren sich in jenen für  
Schubert so typischen Passagen, in denen 
eine federnde, pulsierende Bewegung 
etabliert wird, über der weitgespannte 
JENS SCHUBBE
Schubert und Debussy
Melodiezüge abheben, die nicht mehr 
einem Ziel zustreben, sondern sich krei-
send und schweifend entfalten. Solche 
Episoden unterlaufen oft genug die  
Dynamik von bestimmten Formmodellen, 
die Schubert aus der Wiener Klassik  
ererbt hatte, zumal die der Sonatenform, 
deren dialektische Konzeption eigentlich 
auf zielgerichtete Entwicklung angelegt 
ist. In solchen Momenten berührt sich 
die Musik Schuberts mit der Debussys, 
der sich des Ballastes der alten Formen 
entledigte, sich der Musik ferner Kulturen 
öffnete und die Magie eines Augenblicks 
in Klänge zu bannen vermochte. Letztlich 
weisen Schubert und Debussy tatsächlich  
einen Weg zu Sciarrino, denn auch in 
dessen Musik, der in den Programmen 
unserer Herztöne-Konzerte ein Schwer-
punkt gewidmet ist, begegnet uns das 
Phänomen der Aufhebung linearer Zeit-
verläufe, wird versucht, Atmosphärisches 
einzufangen und vergegenwärtigt Musik 
zeitlose in teils uralten kulturellen  
Artefakten erhaltene existentielle mensch-
liche Erfahrungen.
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DIE FLÖTE DES FAUNS 
Manche Revolutionen  
vollziehen sich sanft, mit 
Zärtlichkeit geradezu.  
Das Publikum, das kurz  
vor Weihnachten 1894 in 
Paris die Uraufführung von 
Debussys »Prélude à l’après-
midi d’un faune« hörte,  
war so entzückt, dass es eine 
Wiederholung erklatschte. 
Ahnten die Zuhörer, welche 
folgenreichen Klänge da  
ihre Ohren betörten? »Mit  
der Flöte des Fauns hat die  
Musik neuen Atem zu  
schöpfen begonnen […],  
man kann sagen, dass die 
moderne Musik mit ›L’Après-
midi d’un faune‹ beginnt.« –  
meinte Pierre Boulez. 
Eine sanfte Revolution  
Debussys »Prélude« und die  
»Trois Nocturnes«
Stéphane Mallarmé als Faun, 
Karikatur auf der Titelseite 
der Zeitschrift »Les hommes 
d’aujourd’hui« 1887
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Debussys »Prélude« bezieht sich auf 
ein Gedicht von Stéphane Mallarmé, in 
dessen Kreis Debussy damals verkehrte. 
Mallarmés Zeilen wiederum sind von 
einem Gemälde François Bouchers aus 
dem Jahr 1759 inspiriert. Die Hinwen-
dung zu antiken Stoffen und Szenerien, 
die Mallarmé hier vollzieht, ist durchaus 
typisch für die Kunst seiner Zeit, zumal 
die französische: Die Antike taugte als 
Projektionsfläche eigener Vorstellungen 
und Sehnsüchte. Sie konnte zum Gegen-
entwurf zur arrivierten Bürgerlichkeit, zu 
den körper- und sexualitätsfeindlichen 
christlichen Moralvorstellungen und zur 
entzauberten, naturfernen technisierten 
Gegenwart stilisiert werden. 
Keineswegs versuchte Debussy, die 
Details des Poems tonmalerisch nachzu-
zeichnen: »Das Vorspiel zu ›L’après-midi 
d’un faune‹ (...) ist vielleicht der Traum-
überrest, der in der Flöte des Fauns 
steckengeblieben ist. Genauer gesagt, es 
ist die Gesamtstimmung des Gedichts, 
denn wollte man ihm auf den Fersen 
bleiben, so ginge der Musik der Atem aus 
wie einem alten Droschkengaul, der sich 
Édouard Manet: Frontispiz zu »L’Après-midi d’un faune«
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mit einem Vollblutpferd auf das Rennen 
um den großen Preis einließe...«. (Debussy 
zu Henry Gauthier-Villars) Ihm ging es 
um das Einfangen von Atmosphäre, von 
Stimmungen, um Andeutungen. Jene 
ferne Welt, die der Text beschwor, ver-
mochte Debussy zu imaginieren, indem 
er seine Musik dem Fremden, dem Ande-
ren öffnete. Wenige Jahre zuvor hatten 
ihn auf der Pariser Weltausstellung die 
Auftritte javanischer Gamelanorchester 
fasziniert. »Wenn irgendeine Musik  
Debussy ›beeinflusst‹ hat, dann ist es  
diese schwebende, formelfreie, zarte 
Musik des Fernen Ostens. Wenn irgendwo 
seine fremdartigen Klangverbindungen, 
seine gelösten (und darum doch mit 
äußerster Präzision fixierten) Rhyth-
men, seine ganztonigen, arabeskenhaft 
ausschwingenden Melodien ›angeregt‹ 
wurden, dann durch diese exotischen 
Künstler.« (Heinrich Strobel)  
Insbesondere in den zentralen 
Partien des »Prélude à l’après-
midi d’un faune« sind pentatoni-
sche und ganztönige Gebilde  
eingewoben. Sie bewirken – 
ebenso wie die chromatischen 
und modalen Wendungen, die  
Debussy außerdem nutzt –, 
dass die tonale Gravitation zu 
schwinden beginnt und damit jenes  
harmonische System an Einfluss verliert,  
welches die großen Formgebilde der  
klassisch-romantischen Musik erst  
ermöglichte, mithin solche, die ein ziel-
gerichtetes Nacheinander der musikali-
schen Ereignisse suggerierten. Debussys 
»Prélude« kennt solche Zielgerichtetheit 
nicht mehr, will sie nicht kennen. Erst 
durch das partielle Aufheben der harmo-
nischen Spannung wird es ihm möglich, 
ein Aufheben der Zeit zu imaginieren,  
so dass man den Eindruck hat, während 
der gut zehn Minuten, die während  
des Erklingens dieses Meisterwerks ver-
streichen, der Ausfaltung eines Moments 
teilhaftig zu werden.
»Wunderbar! ist Ihre Illustration des ›Après-midi d’un 
faune‹, die keine Unstimmigkeit zu meinem Text zeigt, 
außer dass sie wahrhaftig in der Sehnsucht und im 
Leuchten noch weiter geht, mit Finesse, mit List und 
mit Reichhaltigkeit.« 
Stéphane Mallarmé an Claude Debussy nach der Uraufführung von 
»Prélude à l’après-midi d’un faune«
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Die Fassung des »Prélude à 
l'après-midi d'un faune« für 
zwei Klaviere stellt keines-
wegs eine Bearbeitung 
der Orchesterversion dar, 
sondern repräsentiert eine 
eigenständige Variante des 
Werkes, die Debussy auf 
der Grundlage desselben 
Particells (einer in Klavier-
notation angefertigten 
Orchesterskizze) erarbeitete, 
die sodann auch Grund-
lage der Orchesterpartitur 
wurde. Während er aber 
an der Orchesterversion fortan immer 
wieder Nuancen veränderte, gingen diese 
Retuschen in die Fassung für zwei Klaviere 
nicht ein, woraus sich kleine Unterschiede 
beider Werkgestalten erklären.
Léon Bakst: Vaslav Nijinsky als Faun 
auf dem Programm der Ballets Russes, 
1912. Nijinskys Choreographie und 
Verkörperung des Fauns in dem 
Ballett nach Debussys Musik gilt als 




Erste Pläne zur Komposition der »Noc-
turnes« entwickelte Debussy ungefähr 
zeitgleich mit der Komposition des 
»Prélude à l’après-midi d’un faune«. In 
einem Brief an den Prinzen Poniatowski 
aus dem Jahr 1892 ist die Rede von »Trois 
Scènes au crépuscule« (Drei Szenen in  
der Dämmerung), die er zu komponieren  
gedachte. 1894 dann konkretisierte sich 
die Idee: Nunmehr sollten die »Nocturnes« 
ein Werk für Violine und Orchester 
werden, das er für den mit ihm befreun-
deten Violinvirtuosen Eugène Ysaÿe zu 
schreiben gedachte. Diese Fassung des 
Werkes wurde 1896 fertiggestellt, kam 
aber nicht zur Aufführung. Die Partitur 
Claude Debussy, Fotografie von Félix Nadar, 1908
ist verschollen. Vermutlich wurde sie zu 
der heute bekannten Version der »Trois 
Nocturnes« umgearbeitet, an der Debussy 
vom Dezember 1897 bis zum Dezember 
1898 arbeitete. Der Komponist schrieb im 
Programmheft zur Uraufführung: »Das 
Wort Nocturnes ist hier in einem allge-
meinen und dekorativen Sinne zu ver-
stehen. Es handelt sich also nicht um die 
übliche Form des Nocturne, sondern um 
alles, was dieser Begriff an Impressionen 
und Lichterspiel erwecken kann. Nuages: 
das ist der Anblick des unbeweglichen 
Himmels, über den langsam und melan-
cholisch die Wolken ziehen und in einem 
Grau ersterben, in das sich zarte, weiße 
Töne mischen. Fêtes: das ist der tanzende 
Rhythmus der Atmosphäre, von grellen 
Lichtbündeln für Augenblicke erhellt; ein 
Aufzug phantastischer Gestalten nähert 
sich dem Fest und verliert sich in ihm. 
Der Hintergrund bleibt stets der gleiche: 
das Fest mit seinem Gewirr von Musik 
und Lichtern, die in einem kosmischen 
Rhythmus tanzen. Sirènes: das ist  
das Meer und seine unerschöpfliche  
Bewegung; über die Wellen, auf denen 
das Mondlicht flimmert, tönt der geheim-
nisvolle Gesang der Sirenen, lachend und 
in der Unendlichkeit verhallend.«
thematischen Konflikts. Darin  
liegt ihre geschichtliche 
Bedeutung, nicht in den 
Farbmischungen der Har-
monien oder in den viel 
berufenen Undezimen oder 
Tredezimen. Nocturnes sind 
der Triumph der Nuance in 
der Musik. Ein Jahrhundert 
handelte sie von den großen 
Leidenschaften, ein Jahr-
hundert lang malte sie mit 
leuchtenden Ölfarben, ein 
Jahrhundert lang bemühte 
sie sich, den Hörer in ihre 
Geheimnisse einzuweihen.  
Und nun verhüllt sie sich wieder, nun 
wählt sie die zartesten Farben, nun 
erzählt sie nicht mehr von Menschen, 
sondern von der Natur, vom Traum, von 
einer unwirklichen Welt, die sich allein 
dem Künstler erschließt. Debussy lehrt, 
dass in der Beschränkung ein neuer 
Reichtum ruht. Er kombiniert die Instru-
mente auf neue Weise, er lässt die Trom-
peten blitzen wie Sonnenstrahlen am 
James McNeill Whistle (1834 – 1903): 
»Nocturne in Schwarz und Gold:  
Die fallende Rakete« (1874/77). 
Debussy kannte Whistles 
»Nocturnes« und besaß 
Reproduktionen einiger der Gemälde. 
Man geht davon aus, dass diese 
Malerei Debussy zur Komposition 
seiner Nocturnes inspirierte. 
Den mit dem »Prélude à l'après-midi  
d'un faune« eingeschlagenen Weg setzt 
Debussy mit den »Nocturnes« fort. Hein-
rich Strobel hat in seiner 1940 erschiene-
nen Debussy-Biographie auf den Punkt 
gebracht, worin das Neuartige dieses 
Werkes besteht: »Nocturnes bezeichnen 
die endgültige Überwindung des sinfo- 
nischen Gestaltungsprinzips und des  
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Mittag, er lässt die Holzbläser müde und 
traurig dahingleiten wie trübes Wasser 
ohne Gefäll. Er entdeckt die Schönheiten, 
die Entzückungen und die Schauer einer 
Welt, in der Sensibilität an Stelle des 
Pathos herrscht. Und ohne es zu merken, 
kommt er zu einer neuen musikalischen 
Syntax, die nichts mit den klassischen 
Regeln der musikalischen Satzkunst 
gemeinsam hat. Das Thema ruht in sich, 
es entfaltet, es entwickelt sich nicht 
mehr. Die alten Spannungsbeziehungen 
der Akkorde verlieren sich. Das logische 
Auf und Ab wird von einem gleitenden 
Nebeneinander abgelöst, dessen Form-
geheimnis gefühlt, aber nicht mit der 
Motivtafel nachgerechnet werden kann.«
Wohl schon zu Anfang des Jahres 1902 
entstand eine Fassung des Werkes für 
zwei Klaviere, wobei Raoul Bardac, der 
Sohn von Debussys zukünftiger Ehefrau, 
»Nuages«, Lucien Garban »Fêtes« und 
Maurice Ravel »Sirènes« transkribiert 
hat. Diese Fassung spielten Debussy und 
Ricardo Viñes am 20. April 1903 in einem 
der Musik Debussys gewidmeten Konzert. 
Auf der Grundlage dieser Transkription 
erarbeitete Ravel 1909 (nach anderen An-
gaben 1910) die uns vorliegende Version, 
die 1911 von Ravel und Louis Aubert in 
Paris uraufgeführt wurde. Es ist ver-
blüffend, wie es Ravel gelingt, trotz des 




klusive der Stimmen 




Magie des Werkes zu 
bewahren.
Muarice Ravel im Jahr 1912
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CLAUDE DEBUSSY
* 22. August 1862 in Saint-Germain-en-Laye
† 25. März 1918 in Paris
»Prélude à l'après-midi  
d'un faune« 




Orchesterfassung: 22. Dezember 1894  
in einem Konzert der Société Nationale  
de Musique in der Salle d’Harcourt in  
Paris unter Leitung von Gustave Doret.
Fassung für zwei Klaviere: 20. Februar 1903  
in Lyon.
ZULETZT IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
Orchesterfassung: 26. Januar 2019 unter 
Leitung von Stéphane Denève.
Die Fassung für zwei Klaviere erklingt  





(Fassung für zwei Klaviere von Maurice Ravel)
ENTSTEHUNG 
Original: Dezember 1897 bis Dezember 1898
Bearbeitung: 1902/1909 oder 1910 
URAUFFÜHRUNG
Original: Der erste und zweite Satz wurden  
am 9. Dezember 1900 unter der Leitung von 
Camille Chevillard in den Concerts Lamoureux 
in Paris uraufgeführt. Alle Stücke als Zyklus 
erklangen zum ersten Mal am 27. Oktober 1901 
mit den gleichen Interpreten. (Grund für die 
zunächst unvollständige Premiere war, dass 
kein Frauenchor zur Verfügung stand.)
Fassung für zwei Klaviere: 24. April 1911 in der 
Salle Gaveau in Paris mit Maurice Ravel und 
Louis Aubert an zwei Klavieren.
ZULETZT IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
Original: 30. Januar 2005 unter Leitung  
von Rafael Frühbeck de Burgos. 
Die Fassung für zwei Klaviere erklingt  





Die f-Moll-Fantasie D 740 und das 
Allegro a-Moll D 747, dem wohl der 
Verleger Diabelli bei der post-
humen Veröffentlichung den Titel 
»Lebensstürme« gab, entstanden 
in zeitlicher Nähe in Schuberts 
letztem Lebensjahr: die Fantasie 
zwischen Januar und April 1828, 
das Allegro im Monat darauf. 
Durch eine Tagebuchnotiz des mit 
Schubert befreundeten Eduard 
von Bauernfeld wissen wir, dass 
der Komponist gemeinsam mit 
Franz Lachner die f-Moll-Fanta-
sie für den gemeinsamen Freund 
am 9. Mai 1828 gespielt hat. Damit 
ist genau jener Bereich benannt, 
für den vierhändige Klaviermusik 
damals vor allem komponiert 
wurde: das häusliche Musizieren, 
der private, bestenfalls halböffentliche 
Raum. Es ist gut denkbar, dass Schubert 
und Lachner auch das Allegro a-Moll in 
einem ähnlichen Rahmen präsentiert 
haben, ohne dass eine solche Aufführung 
dokumentiert wäre. Beide Werke eint, 
Melancholie und Leidenschaft 
Schuberts späte Klavierwerke  
zu vier Händen
Moritz von Schwind (1804 – 1871): Franz Schubert 
mit Freunden beim Heurigen. Bei dieser 1862 – also 
lange nach Schuberts Tod – aus dem Gedächtnis 
gezeichneten Szene sind links Franz Lachner und 
rechts neben Schubert Eduard von Bauernfeld zu 
sehen. Lachner war Schuberts Duo-Partner am 
Klavier. Eduard von Bauerfeld dokumentiert in 
seinem Tagebuch, dass beide ihm am 9. Mai 1828 die 
f-Moll-Fantasie vorgespielt haben.
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dass sie in ihrer kompositorischen Subs-
tanz, in den abgründigen Ausdruckswel-
ten, die sie erschließen und erst recht in 
manch avanciertem Ausgriff den Bereich 
der fürs gesellige Musizieren bestimmten 
Gebrauchsmusik weit hinter sich lassen. 
Dabei verfolgt Schubert in beiden Werken  
unterschiedliche kompositorische 
Strategien. In der f-Moll-Fantasie ist 
eine viersätzige Anlage – also quasi eine 
komplette Sonate – zu einem durchkom-
ponierten Ganzen verdichtet. Das Allegro 
a-Moll hingegen ist als weiträumiger 
Sonatensatz konzipiert, von dem man 
sich vorstellen könnte, dass er eventuell 
als eröffnender Satz einer monumentalen 
Sonate hätte dienen können.
DIE F-MOLL-FANTASIE
»Das Thema ruht in sich, es entfaltet, es 
entwickelt sich nicht mehr«, hatte Hein-
rich Strobel mit Blick auf Debussy formu-
liert. Seine Beobachtung könnte genauso 
auf jene von unsäglicher Melancholie 
durchtränkte Melodie bezogen sein, die 
Schuberts f-Moll-Fantasie eröffnet. Diese 
Gestalt erfährt keine Entwicklung, keine 
Durchführung, sonders sie bleibt in 
ihrer Substanz weitgehend unangetastet. 
Stattdessen wandelt sich die klangliche 
Nuancierung, wird sie in neue harmoni-
sche Bereiche gerückt – man könnte auch 
sagen »entrückt«, so unwirklich mutet 
es an, wenn sie in mildem Dur erscheint. 
Das Traumbild aber wird abrupt zerstört 
von einem massiv einbrechenden düs-
teren Marsch. Zwischen beiden Sphären 
wird nicht vermittelt, die Gegensätze 
bleiben unversöhnt. Allenfalls gegen Ende 
des ersten Abschnitts, wenn nunmehr  
das Marschthema in den Dur-Bereich  
gerückt und seiner klanglichen Massivität  
enthoben wird, scheint für Momente 
Friede einzukehren. Der weicht freilich im 
Largo-Abschnitt einer Schreckensvision, 
als gelte es, in den scharf punktierten 
Rhythmen und gezackten Motivlinien 
den »Rex tremendae majestatis«  
(König von erschreckender Majestät) 
zu beschwören, wie er uns in Mozarts 
Requiem begegnete. Ein recht grimmiger 
Scherzo-Abschnitt in lebhaftem Tempo 
folgt, der nur im »con delicatezza« vor-
zutragenden Trio Aufhellung erfährt. Im 
finalen Teil der Fantasie begegnet die 
Konstellation des Beginns erneut, wobei 
der Marsch nunmehr zu einer monu-
mentalen Fuge ausgeweitet wird, deren 
machtvolle Steigerung am Ende aber  
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abrupt abbricht. Solche ins Nichts 
mündenden Bewegungen finden sich 
mehrfach in der Fantasie. Die nach der 
Generalpause nochmals aufscheinen-
de Melodie erstirbt schließlich in einer 
Akkordfolge, in die das Schmerzens- 
symbol eines chromatischen Gangs in 
Tiefe wie ein Siegel eingebrannt ist.




Von der resignativen Tendenz, von der 
die f-Moll-Fantasie wenigstens teilweise 
durchdrungen ist, ist im Allegro a-Moll 
kaum etwas zu spüren. Der Titel »Lebens-
stürme« trifft den leidenschaftlich auf-
gewühlten Charakter weiter Passagen des 
Werkes durchaus: Man denke etwa an den 
Beginn mit den donnernden Akkordfolgen 
und dem dann einsetzenden Thema, die 
in der Tat »stürmische« Schlussgruppe 
der Exposition und die dicht gearbeitete 
Durchführung, in der – anders als in der 
f-Moll-Fantasie – in geradezu klassischer 
Manier motivisch-thematische Arbeit 
Raum greift. Entscheidend aber ist, was 
im Seitensatz geschieht: Da wird nicht 
einfach ein weiteres, möglicherweise in 
Tonart und Charakter kontrastierendes 
Thema exponiert, sondern das Kontinuum 
des Satzes wird gleichsam suspendiert. 
Die Musik wird in einen von a-Moll  
denkbar weit entfernten Tonartenbereich  
gerückt (As-Dur), eine pulsierende 
rhythmische Figur wird etabliert, über 
der sich zunächst eine choralartige Weise 
entfaltet, die so kühn harmonisiert ist, als 
sei sie einer Bruckner-Sinfonie entlehnt. 
Dann ertönt ein weit ausschwingender 
Gesang. Der Choral kehrt in anderer  
Tonart wieder, ebenso der jetzt figurativ 
ausgeschmückte Gesang. Dieser Seiten-
satz wirkt innerhalb des Satzes exterrito-
rial – es ist eine Passage, in welcher der 
lineare Zeitverlauf aufgehoben scheint 
und die einem Blick in eine andere Welt 
gleicht, aus der wir mit einem Triolenlauf 
in die Tiefe zurück ins Leben geholt  
werden. Die Himmelsmusik aber bleibt 
von dessen Stürmen unberührt – ihre 
Motivik spielt in der Durchführung keine 
Rolle, nur in der Reprise scheint diese  
beseligende Episode nochmals auf. 
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FRANZ SCHUBERT
*  31. Januar 1797 in der Gemeinde 
Himmelpfortgrund, heute ein Stadtteil  
von Wien im Bezirk Alsergrund
†  19. November 1828 in Wieden, heute 
ebenfalls ein Stadtteil von Wien 
Fantasie für Klavier zu vier 
Händen f-Moll D 940 
ENTSTEHUNG 
Januar bis April 1828
URAUFFÜHRUNG
Die früheste dokumentierte Auuführung  
fand in privatem Rahmen in Wien  
am 9. Mai 1828 mit Franz Schubert und  
Franz Lachner am Klavier statt. 
ZULETZT IN EINEM KONZERT DER  
DRESDNER PHILHARMONIE
26. Oktober 1949 in einer Bearbeitung  
für Orchester von Heinz Bongartz unter 
Leitung von Heinz Bongartz.
Die Originalfassung erklingt erstmals in  
einem Konzert der Dresdner Philharmonie.
DAUER
ca. 20 Minuten
Allegro a-Moll für Klavier  
zu vier Händen 












me und künstlerischer Entdecker-
geist sind die Markenzeichen, mit 
denen sich Andreas Grau und Götz 
Schumacher als eines der internati-
onal renommiertesten Klavierduos 
profiliert haben. Ihr Miteinander 
am Klavier lässt sie als musikali-
sche Seelenverwandte erscheinen.
Das GrauSchumacher Piano Duo 
ist stets auf der Suche nach neuen 
Ideen, um das Repertoire für  





te es unter anderem 
ein Arrangement von 
Franz Liszts Concerto 
Pathétique für zwei 
Klaviere und Orchester 
durch Stefan Heucke. 
Angeregt durch das  
virtuose und feinfühlige 
Spiel des Duos haben 
einige der wichtigsten 
zeitgenössischen Kom-
ponisten neue Kon-
zerte für Andreas Grau und Götz 
Schumacher geschrieben, zuletzt 
Peter Eötvös, Philippe Manoury, 
Jan Müller-Wieland und Luca Fran-
cesconi. Auch im Rezitalbereich 
bringt das Duo laufend Werke zur 
Uraufführung, kürzlich u.a. von 
Bernd Richard Deutsch, Philippe 
Manoury, Johannes Maria Staud 
und Brigitta Muntendorf.
Mit ihrem enormen Spektrum an 
Ausdrucksmöglichkeiten sind die 
Pianisten regelmäßig zu Gast bei 
den internationalen Festivals und 
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Konzerthäusern und arbeiteten 
mit Dirigenten wie Michael Gielen, 
Markus Stenz, Emanuel Krivine, 
Kent Nagano, Andrej Boreyko, 
Georges Prêtre und Zubin Mehta 
zusammen. Als Solisten konzertier-
ten sie mit den deutschen Rund-
funkorchestern des BR, WDR, SWR, 
HR, NDR und des MDR, dem Radio-
Symphonieorchester Wien und 
dem Orchestre Philharmonique de 
Radio France sowie beim Enescu 
Festival Bukarest, dem Musikfest 
Berlin, dem Klavierfestival Ruhr, 
den Schwetzinger Festspielen, dem 
Rheingau Musik Festival, an der 
Wigmore Hall London, der Kölner 
Philharmonie, im Gewandhaus 
Leipzig, am Wiener Konzerthaus, 
an der Tonhalle Zürich, an der 
Franz Liszt Akademie Budapest, 
der Suntory Hall Tokio, am De 
Doelen Rotterdam und im Concert-
gebouw Brügge.
Neben ihren Rezital- und Orchester- 
auftritten verwirklichen Andreas 
Grau und Götz Schumacher regel-
mäßig interdisziplinäre Kunst- und 
Musikprojekte. So setzen sie in die-
ser Saison die Zusammenarbeit mit 
dem Schauspieler Ulrich Noethen 
mit der Uraufführung eines Mono-
dramas nach Jean Pauls »Flegel-
jahren« für einen Schauspieler und 
zwei Pianisten, komponiert von 
Stefan Litwin, bei den Musikfest-
spielen Saar fort. Anlässlich des  
75. Jubiläums der Württembergi-
schen Philharmonie Reutlingen  
brachte das Duo zudem die audio- 
visuelle Fantasie »Aries« des 
Komponisten und Filmemachers 
Stephan Boehme zur Premiere.
Den Hang zu ausgefeilten Pro-
grammkonzepten dokumentieren 
auch die zahlreichen CD-Einspie-
lungen des Duos, unter anderem 
in einer eigenen Reihe beim Label 
Neos. Zuletzt erschienen die Auf-
nahme »Fantasias« mit Werken von 
Schubert, Purcell/Kurtág, Mozart/
Busoni, Skrjabin und Rachmaninow 
(»Eine Referenzeinspielung!«, Fono 
Forum) sowie die mit dem Deut-
schen Symphonie-Orchester Berlin 
aufgenommene Serie Concerti I–III 
mit Werken von Bach und Mozart 
bis Adams. Die Einspielung von 
Philippe Manourys groß angeleg-
tem »Le temps, mode d’emploi« 
für zwei Klaviere und Elektronik 
wurde 2019 mit dem Jahrespreis 
der Deutschen Schallplattenkritik 
ausgezeichnet: »Mit ihrer unnach-
ahmlichen Lust am Spiel treiben 
Andreas Grau und Götz Schuma-
cher durch ein Labyrinth […]. 
Hören wird lustvoll, zeitlos, ganz 
im Moment«, urteilte die Jury.
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UNSERE NÄCHSTEN VERANSTALTUNGEN 
MI 15. SEP 2021 | 19.30 Uhr 
KULTURPALAST
SCIARRINO IM FOKUS. ROSEN – REGEN
Sciarrino: ›Vanitas‹ – Stilleben in einem Akt  
für Mezzosopran, Violoncello und Klavier
›Piogge diverse‹ (Regen verschiedener Art) –  
Fünf Gesänge für Bariton und großes Orchester
Uraufführung
Noa Frenkel | Mezzosopran
Martina Schucan | Violoncello
Florian Hölscher | Klavier
Michael Nagy | Bariton
Emilio Pomàrico | Dirigent
Dresdner Philharmonie
SA 18. SEP 2021 | 19.30 Uhr
SO 19. SEP 2021 | 11.00 Uhr
KULTURPALAST
MAHLER 5
Mahler: Sinfonie Nr. 5 cis-Moll
Stanislav Kochanovsky | Dirigent
Dresdner Philharmonie
SA 25. SEP 2021 | 19.30 Uhr
KULTURPALAST
ORGELKONZERT OLIVIER LATRY
Bach: Präludium und Fuge Es-Dur BWV 552
Fantasie c-Moll BWV 562
Pièce d’orgue BWV 572
Liszt: ›Consolations‹
Liszt/Dupré: ›Weinen, Klagen, Sorgen, Zagen‹




Olivier Latry | Orgel




Zu ausgewählten Konzerten können Sie  unsere 
Einführungen in Ruhe sowohl vor dem Konzert als 
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Schloßstraße 2  
01067 Dresden









Der Text ist ein Originalbeitrag für 
dieses Heft; Abdruck nur mit aus-
drücklicher Genehmigung des Autors. 
Jens Schubbe, geboren 1962 in der 
Mecklenburgischen Schweiz, arbeitet 
als Dramaturg für die Dresdner 
Philharmonie. Darüber hinaus ist er 
als Autor bzw. beratend für diverse 
Institutionen tätig, u.a. AuditivVokal, 
Wiener Musikverein, Konzerthaus 
Berlin, Schwetzinger Festspiele, Wit-
tener Tage für neue Kammermusik. 
Zuvor Tätigkeiten für das Collegium 
Novum Zürich (Künstlerischer Leiter/
Geschäftsführer), das Konzerthaus 
Berlin (Dramaturg), die Berliner 
Kammeroper (Dramaturg) und das 









Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  
Partituren, Bücher und CDs 
bereit.
Preis: 2,50 € 
 
Änderungen vorbehalten.
Wir weisen ausdrücklich  
darauf hin, dass Bild- und  
Tonaufnahmen jeglicher Art 
während des Konzertes durch  
Besucher grundsätzlich 
untersagt sind.
Die Dresdner Philharmonie als Kultureinrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert durch Steuermittel auf der  
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Trickfilme aus der DDR
SO 03. OKT 2021
11.00 Uhr 
Klaviermusik und Literatur 1953-1990 
18.00 Uhr
›Aktion‹ - Orchestermusik um 1970 
Christfried Schmidt: Sinfonie 
›In memoriam Martin Luther King‹ (UA)
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TICKETSERVICE 
Schloßstraße 2 | 01067 Dresden 
T +49 351 4 866 866 
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Bleiben Sie informiert: 
